
20

Aargau Montag, 6. Januar 2020

ANZEIGE

Aargauer bringen Hilfsgüter in den Balkan
Das Teamvon «HelpNow»umStefanDietrich aus Bremgarten verteilte über die Feiertage Spenden in den Flüchtlingscamps Bosniens.

Stefania Telesca

Sie strebennacheinembesseren

Leben und sitzen in der Grenz-

regionBosniens fest:Geflüchte-

te Menschen aus dem Irak, Sy-

rien, Bangladesch, Afghanistan

undPakistan.Laut Schätzungen

halten sichnahederkroatischen

Grenze derzeit rund 10000

Menschenauf. «Manchevon ih-

nen versuchen seit Jahren nach

Europa zu gelangen, werden

aber von den kroatischen Poli-

zistenmitGewalt zurückgewie-

sen», erzählt StefanDietrich.Er

ist der Projektleiter des Vereins

«Help Now». Der Bremgarter

organisierte seit BeginnderMi-

grationskrise entlang der Bal-

kanroute 2015 bereits 12 Hilfs-

aktionen.Wiebereits vor einem

Jahr reiste Dietrich an Heilig-

abend gemeinsam mit seinem

Team in zwei Autos nach Bos-

nien und besuchte dort bis Sil-

vester sechs Flüchtlingscamps.

Mit im Gepäck hatten die frei-

willigen Helfer Schlafsäcke,

warmeKleidung undDecken.

Menschenschlafenaufdem
kaltenBoden
Was sie vor Ort antrafen, er-

schütterte Dietrich aufs Neue:

«ImerstenLager inBihachat es

offiziell Platz für 1500 Men-

schen. Es halten sich dort aber

mehr als 2000Menschen auf.»

Das Camp wird durch die

«InternationalOrganisation for

Migration»(IOM),einerUN-Or-

ganisation geführt. Man spüre

im Vergleich zu letztem Jahr,

dass sie sichbemühten,dieLage

zu verbessern, diese sei aber

nach wie vor prekär: «Es war

sehr kalt, bis zu minus fünf

Grad.EsgibtPersonen,dieohne

Matratze schlafen,nurmit einer

Decke.Das istmenschenunwür-

dig.» Auch ein weiteres Flücht-

lingslager in Velika Kladusa sei

überfüllt: Die Zustände dort

sind prekär bis katastrophal»,

sagtDietrich.Dieetwa800Per-

sonen, die dort leben, hätten

weder eine Heizung noch war-

mes Wasser. Dietrich und sein

Teamkonntenvor ihrerAbreise

26000 Franken Geldspenden

sammeln. Nach Absprache mit

demRotenKreuz vorOrt, kauf-

ten sie dann in Bosnien die Gü-

ter ein, die es am dringendsten

braucht.«EinigeFlüchtlingeha-

benKrankheiten, etwadieKrät-

ze, Tuberkulose oder Meningi-

tis. Viele haben auchVerletzun-

gen und Brüche, die sie durch

die kroatische Grenzpolizei er-

littenhaben, als sie versuchtha-

ben, über die Grenze zu kom-

men.»Manche, soDietrich, hät-

tenesmehrals 30Mal versucht.

Ihre primärenZiele: Italien und

Deutschland.

Während dieser Woche ha-

benDietrich und seinTeammit

vielenFlüchtlingengesprochen.

Ein Grossteil sindMänner, dar-

unter unbegleiteteMinderjähri-

ge. «Es gibt aber auch viele

Familien mit kleinen Kindern,

alleinreisende und schwangere

Frauen.»

BosnischeStädte fühlen
sich imStichgelassen
Am Anfang sei die Hilfsbereit-

schaft der Bosnier noch grösser

gewesen. «Manche bieten ihre

Hilfe noch heute an, wenn sie

zum Beispiel Flüchtlinge zum

DuschenzusichnachHauseein-

laden.» Da die Lager überfüllt

sind, leben Hunderte Flüchtlin-

ge auf der Strasse, wie Dietrich

schildert.DiebosnischenStädte

könnten und wollten das Pro-

blem nicht mehr tragen: «Sie

fühlen sich im Stich gelassen.

Bosnien ist selber nach wie vor

einsehrarmesLandmiteigenen

Problemen.»DiePolitikversage

hier auf verschiedenen Ebenen:

«Es ist eineeuropäischeVerant-

wortung und damit meine ich

auch die Schweiz», so Dietrich.

Das Problem liesse sich lösen:

«DasVersagenunddieTrägheit

der Politik frustriertmich.»

Während des Besuchs in

Bosnien empfing die Schweizer

Botschafterin, die aus Brugg

stammende Andrea Rauber,

Dietrich und sein Team: «Wir

hatteneinpositivesTreffenund

sie hat unsere Erfahrungen und

Eindrücke bestätigt.»

DietrichwirdAnfangFebru-

ar in die Grenzregion zurück-

kehren und mit dem restlichen

Geld aus den Spenden vor Ort

erneut Güter kaufen. Aktuell

sucht er nach Schlafsäcken, die

ermitnehmenkann.«Wirhaben

in Sarajevo Frauenmit Kindern

angetroffen, diebei Schneeund

Kälte auf der Strasse leben. Da

kann man nicht einfach weg-

schauen.»

DasTeam vor Ort (v.l.): Stefan Dietrich, eine IOM-Mitarbeiterin, Anna Wolf, Sandro Covo, Gianna Strebel, Florin Schütz, Leandra Columberg. Bild: zvg

Mir Senne heis luschtig ...
Weideten auf demSäntebuck bei Untersiggenthal einst Kühe unter der Aufsicht von Sennen?

DerkürzesteWegvomeinstigen

Unter Siggingen, heute Unter-

siggenthal, nach Würenlingen

führt noch heute den Stalden

hoch vorbei am Sänte, ebenso

am Rotchrüz vorbei durch den

Wald geradeaus, erneut an

einem Kreuz vorbei, westlich

den Mülibuck passierend den

Ursprungherunter insDorfWü-

renlingen. Zwar muss doch der

eine oder andere Höhenmeter

bezwungen werden, die

Alternative umdenBergherum

ist aber länger. Wenigstens zu

Fuss. Dieser Weg ist aber auch,

wiebeschrieben,mit interessan-

ten Namen gespickt. Claudia

Hitz ausUntersiggenthalmöch-

te wissen, was denn der Name

Sänte beziehungsweise Sänte-

buck bedeutet.

Der Name besteht aus den

beiden Teilen Sänte und Buck.

Buck ist im Namenschatz der

Deutschschweiz relativ häufig

belegt, auch imKantonAargau,

beispielsweise im bereits er-

wähnten Mülibuck (Würenlin-

gen), Buck (unter anderem in

Rekingen, Freienwil, Koblenz

und Würenlingen), Rütibuck

(Full-Reuenthal), Schybebuck

(Endingen); hauptsächlich ist

Buckaber inmehrerenGemein-

den des Kantons Zürich belegt.

Entgegen der Mundart,

meint dasWort Buck nicht eine

Eindellung, Vertiefung, bei-

spielsweise inderAutotüre, son-

dern beschreibt eine rundliche

Bodenerhebung, einen sanften

Hügel.

Sänte hingegen ist selten.

Belegt sind nebst dem Sänte-

buck die Säntezelg (Zufikon),

der Säntehübel (Bremgarten),

der Sänteberg (Röschenz BL)

und der Sentenhof (Boswil).

Historisch belegt und heute

nichtmehrgebräuchlich ist eine

Sentenweid (Boswil). Dement-

sprechenddürftig ist die aktuel-

le Deutungslage der einzelnen

Namen.

Im Schweizerdeutschen

Wörterbuch Idiotikonfindet sich

der Begriff Sänte so nicht, aber

verschiedene Ansätze zu einer

möglichenDeutung. InderAar-

gauerMundart ist säntbelegt als

Zusammenzugauseigentlichem

«zeEnd» imSinne von«bis ans

Ende, völlig». Aber in Zusam-

menhangmitBuck liest sichdie-

seDeutungwenig sinnvoll.

Nurgeradeder Sänteberg ist

gedeutet. Sänte ist hier verkürzt

aus ursprünglichem Senntum

mit der Bedeutung «Kuhherde

unterAufsichtdesSennen»und

verweist auf einen Weideplatz.

Aufgrund der relativ ähnlichen

Lage – beide Flurnamen liegen

auf einer erhöhten bewaldeten

Kuppe – kann dieser Deutungs-

ansatz auch für Sänte bezie-

hungsweise Säntebuck in Frage

kommen.Zumal auf einerhisto-

rischenKarte im19. Jahrhundert

Sänte in der Schreibung «Im

Senten»erscheint,wasnichtun-

möglich als «Im Senntum»

übersetzt werden könnte.

Tatsächlich wurde bis ins

20. Jahrhundert dasVieh inden

Wäldern geweidet. Davon zeu-

gen weitere Flurnamen, bei-

spielsweise Chuestelli (Laufen-

burg) mit der Bedeutung eines

geschützten Platzes auf der

Weide, auf dem die Kühe sich

sammeln, Witweid (Langen-

bruck, BL) im Sinne eines lich-

tenWaldstücks, dasalsGemein-

deweide genutzt wird oder

Nachtweid (Würenlos) als der

Ort, an dem das Vieh bei Nacht

weilt, wenn es nicht eingestallt

wurde.Obdort dann auch noch

gekästwurde, darüber schweigt

sich der Flurname aus.

PhilippeHofmann
Serie:
Früsch vo de Läber(t)e

Die beiden Autoren schreiben in
loser Folge über Flurnamen aus
allen Regionen des Aargaus:
Was sie bedeuten, woher sie
kommen.
Beatrice Hofmann arbeitet seit
Jahren im Namenforschungs-
projekt des Kantons Solothurn,
Philippe Hofmann hat sich bis
2017 mit den Flurnamen von Ba-
sel-Landschaft beschäftigt. Ak-
tuell forschen sie zu Aargauer
Flurnamen. Säntebuck in Untersiggenthal; im Hintergrund ist das Gebenstorfer-

horn und rechts davon Gebenstorf zu sehen. Bild: Alex Spichale

In Velika Kladusa gibt es keine Heizung oder warmes Wasser. Bild: zvg
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